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Von dieſer der Unterhal— 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Geist, Mumor, Satire, 


für 


Poesie, Welt- und Bolksleben, 


Dienſtag, 
am 7. Septbr. 
1847. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 
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Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


5 Eigarren und Menſchen. 


Die Eigarren und die Menfchen 
Sind in Vielem ſich ganz gleich, 
Drum will ich die Aehnlichkeiten 
Lieben Freunde kuͤnden Euch. 


Die Geburt zeigt uns bei Beiden, 
Bei Cigarren wie beim Kind, 
Daß, da man ſie Beide wickelt, 
Beides Wickelkinder ſind. 
Und je feiner die Eigarren 
Und das Kind von Abkunft ſind, 
Deſto feiner ſind gewickelt 
Die Cigarren wie das Kind. 


Junge Menſchen und Cigarren 
Haben noch viel Feuchtigkeit, 
Und die trocknet nur bei Beiden 
Erſt das Alter und die Zeit. 
Bei den juͤngeren Cigarren 
Geht das Feuer oͤfters aus, 
Doch die alten, ja die halten 
Mit dem Feuer ſpaͤrlich Haus. 


So ſtirbt auch bei jungen Menſchen 
Oft die Lebensflamme hin, 
Während man bei manchem Alten 
Sie noch kraͤftig ſieht erglüh'n. 


Bei Cigarren wie beim Menſchen 
Kauft man manches oft für Acht, 
Doch was man für Acht gehalten 
Zeigt ſich dann für falſch und ſchlecht. 
Dieſe Taͤuſchung zahlt oft theuer 
Der, der nur aufs Deckblatt ſieht, 
Zwiſchen ſein und zwiſchen ſcheinen 
Liegt ein großer Unterſchied. 


Bei Cigarren wie bei Menſchen 
Zeigt ſich die Vergaͤnglichkeit, 
Beide werden einſt zu Aſche, 
Beide find ein Raub der Zeit, 
D'rum genießt Eigarr'n und Leben 
Nicht mit gar zu raſchem Zug, 
Sonſt verfallt Ihr wie Cigarren 5 
Allzufruͤh dem Aſchenkrug. 2. 


Amerikaniſche Erfahrungen. 
Gerichtsweſen in den Vereinigten Staaten. 
Von Friedrich Vulpius. 

(Schluß.) 


| 
| 
| 
| Vom Ausfpruch des Squire's oder der Jury ſteht 
die Appellation an den circuit court frei. Die bei 
einem Prozeß auflaufenden Koſten und Advokatengebüh⸗ 
ren erreichen indeß, ehe man ſich's verſieht, eine ſolche 
| Höhe, daß Einem ſchaudert, wenn Conſtable, Sheriff und 


Lawyer (Advokat) mit ihren Rechnungen anrüden; und 
was die Schnelligkeit der Prozeduren anlangt, ſo kann 
auch die geringfügigfte Sache Jahre lang von einer 
Partei, in deren Intereſſe es liegt, hinausgezogen werden. 
Beinahe in den Geſetzgebungen aller Staaten haben die 
Legislatoren (zugleich Repräſentanten des Volkes), die 
faſt ohne Ausnahme Advokaten ſind, ihres Vortheils 
wegen beſondere Vorliebe für den Betrüger gezeigt, und 
geben ihm zum Nachtheil des ehrlichen (armen) Mannes 
ſo viele Vorrechte als möglich. So darf z. B. in Miſſouri 
ein Friedensrichter nur alle drei Monate Gerichtstag 
halten, und die circuit court nur alle vier Monate, 
Wenn nun Jemand eingeklagt wird, ſo kann das ſchon 
drei Monate währen, bis der Gerichtshof heran kommt; 
iſt dieſer endlich da und die Reihe iſt an der Sache, ſo 
tritt der Conſtable unter die Hausthüre, wo der Friedens- 
richter feine Office hält, und ruft mit lauter Stimme die 
Namen der betheiligten Parteien aus. Jetzt braucht der 
Angeklagte nur vorzutreten und zu erklären, daß er zum 
Verhör (trial) nicht fertig ſei Ci am not ready‘) und 
die Sache iſt auf weitere drei Monate bei Seite gelegt. 
Beim nächſten Gerichtstag, alſo möglichenfalls nach Ver⸗ 
fluß von ſechs Monaten nach der erſten Eingabe der 
Klage, kommt der Prozeß dann wieder vor. Nun hat 
der Angeklagte nur nöthig zu ſchwören, wegen Abweſen⸗ 
heit eines ihm nothwendigen Zeugen nicht in's Verhör 
gehen zu können, und abermals hat er wieder drei Mo⸗ 
nate Zeit gewonnen. Endlich beim dritten Male, alſo 
nach neun Monaten, kann keine Ausrede mehr helfen, 
da muß er dran. Jetzt aber tritt ſein Advokat auf und 
giebt fich alle mögliche Mühe, in der Eingabe der Klage 
oder der Vorladung des Squire's einen Formfehler heraus⸗ 
zufinden, und gelingt ihm dies, ſo muß eine neue Klage 
eingereicht werden, und zwölf Monate gehen ſomit vor⸗ 
über, ehe nur das erſte Verhör kann vorgenommen wer⸗ 
den. Wird der Kläger in dieſem nun auch gleich vom 
Squire verurtheilt, ſo hat er noch die Appellation an 
die circuit court, welche nur vier Monate Sitzung hält, 
und der langweilige Tanz beginnt von Neuem. Somit 
darf man fich glücklich ſchaͤtzen, nach Verlauf von zwei 
Jahren ein Urtheil wider den Gegner zu erwirken. Dann 
aber beginnt erſt das Exequiren, und damit richtet man 
häufig gar nichts aus. Denn die Geſetzgeber erlauben 
jedem Bürger vorweg, gegen jedwede Anſprache: ein 
Pferd mit Sattel und Zeug, eine Kuh mit dem Kalb, 
mehrere Schweine und Haushaltungsgegenſtände bis zum 
Belauf von 200 Dollars (500 Gulden). Natürlich wird 
vom Verurtheilten aber zeitig dafür geſorgt, daß man 
nicht mehr vorfindet als Erlaubtes. Kann nun der 
Verurtheilte ſelbſt die Prozeßkoſten nieht zahlen, ſo wen⸗ 
det man ſich an den Kläger, und dieſer hat das Ver⸗ 
gnügen, auch noch zum Verluſt ſeiner Forderung die 
Unkoſten tragen zu müſſen. 

Als Beleg und Beweis meiner Angabe, wie in 
Amerika die Gerechtigkeitspflege in Anſehn ſteht, und 
welches Vertrauen man auf die Unparteilichkeit der 
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Richter fegt, will ich noch eine Thatſache anführen. Im 
| Winter 1843 wurde auf der amerikaniſchen Brigg Som- 
mers, Kapitän Mackenzie, bei der Rückfahrt von Afrika 
eine Verſchwörung der Mannſchaft entdeckt, die zum 
Zweck hatte, die Officiere des Schiffs zu ermorden und 
dann in Weſtindien Seeräuberei zu treiben. Der Kapi⸗ 
tän Mackenzie ließ nun nach vorhergegangener Unter- 
ſuchung und Verurtheilung durch das Offiziercorps den 
Rädelsführer Spencer, Seekadet und Sohn des Kriegs⸗ 
miniſters Spencer, nebſt zwei andern Mitſehuldigen an 
die Segelſtangen aufknüpfen. Darauf wurde nach ſeiner 
Landung in New⸗York Mackenzie auf Veranlaſſung des 
Kriegsminiſters ſogleich verhaftet auf die Anſchuldigung 
hin, daß er den Sohn des Miniſters unſchuldig hinges 
richtet habe, und jedenfalls nach Wafhington hätte bringen 
ſollen, um ihn dort den Gerichten zur Unterſuchung zu 
übergeben. Mackenzie aber erwiderte lachend, er wiſſe 
ſehr wohl, daß kein amerikaniſches Gericht den Sohn 
des Kriegs miniſters verurtheilt haben würde, und deß— 
halb habe er ihn nicht lebendig an's Land gebracht und 
die Sache in beſter Ordnung auf dem Waſſer abgemacht. 
Die Geſchwornen reehtfernigten die Handlung Mackenzie's 
und derſelbe wurde wieder freigelaſſen. 

Die amerikaniſchen Geſetze ſind alle engliſch gedruckt. 
Zwar wurde in Betracht der großen Anzahl deutſcher 
Einwohner in Pennſylvanien vor einigen Jahren bei 
der dortigen Staatsregierung eine Petition eingereicht, 
die Geſetze von Pennſylvanien auf Staatskoſten auch in 
deutſcher Sprache drucken zu laſſen, allein dieſe Petition 
hatte keinen Erfolg. Gleiches Schickſal theilte die Mo⸗ 
tion eines Mitgliedes des Repräſentantenhauſes im Con⸗ 
greß im Winter von 1844 und 1845: „die Verhand⸗ 
lungen des Congreſſes auf deutſch drucken zu laſſen.“ — 
Privatim haben Advokat Körner in Belleville und Wil⸗ 
helm Weber in St. Louis Auszüge aus den Illinois- 
und Miſſouri-Geſetzbüchern deutſch herausgegeben. — 

Im Allgemeinen hat die engliſche Sprache bei wei⸗ 
tem die Oberhand in Amerika und iſt Landesſprache. 
Ungeachtet der ſtarken deutſchen Einwanderung glaube 
ich, daß ſicher zehn engliſch Redende in den Vereinigten 
Staaten auf einen Deutſchen kommen. Franzöſiſche Ein⸗ 
wanderer giebt es nur wenige, und dieſe ſind meiſt nur 
in New-York und New-Orleans, wo ſie kaufmänniſche 
Geſchäfte treiben; Bauern aus dem eigentlichen Frank⸗ 
reich ſieht man ſelten, dagegen viele aus dem Elſaß, 
die ſich in Amerika Deutſche nennen und ſich zu die⸗ 
ſen halten. 

Um ein öffentliches Geſchäft zu betreiben, iſt es 
deßhalb aus obigen Urſachen nothwendig, wenigſtens 
nothdürftig engliſch ſprechen zu können. Doch haben die 
Deutſchen die Sitte, ſelbſt wenn fie geläufig englifch 
ſprechen können, unter ſich nur deutſch zu reden, und das 
oft zum Aerger der Amerikaner, von denen Keiner ein 
deutſches Wort verſteht, weshalb man ſie auch am beſten 
auf dieſe Weiſe ſich vom Halſe ſchafft. W 
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Deutſches Lügen: Album. 
Von Theodor Drobiſch. 
(Fortſetzung.) 


ak, 

Als der Componiſt Felicien David durch die Müfte 
reiſte, fand er mit ſeinen Begleitern den Schatten eines 
Löwen im Sande liegen, weil der Löwe fo entfeglich 
gebrüllt hatte, daß der Schalten deſſelben aus Furcht 
zurückgeblieben war. 1 a 


Der Luftſehiffer Green ſtieg einmal mit ſeinem Ballon 
fo hoch, daß er ſich am Neumond die Pfeife anzündete. 
105 

In Wien ſoll der blaue Montag oft fo arg abfär« 
ben, daß der Dienſtag und Mittwoch Vormittag ganz 
ſcheckig ausſteht. 

14. 


Sch ſah einmal im Thiergarten zu Edinburgh einen 
Elephanten, der durch das viele Schnapstrinken und den 
Genuß anderer Spirituoſen nicht allein das Podagra, 
ſondern auch einen rothen Rüſſel bekommen. N 
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In Schilda trägt ein Mann einen Frack, deſſen 
Schöße ſo lang ſind, daß der Träger deſſelben allemal 
eine Treppe tiefer gehen muß, wenn er ſeine Schnupf⸗ 
tabacksdoſe herauslangen will. 

16. 
Eein Kammermädchen in Berlin trank aus Irrthum 
eine Flaſche Oel aus, womit ſich der Gemahl ihrer Ge— 


bieterin die grauen Haare ſehwarz zu färben pflegte. 


Sie legte ſich wieder in's Belt, und als fie früh er⸗ 
wachte, ſchrie die eben hereintretende Köchin vor Schrecken 
laut auf, denn das Kammermädchen war eine komplette 
Negerin geworden. (Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


Von „H. L. Anderſen's geſammelten Wer- 
ken“ (die vom Verfaſſer ſelbſt beſorgte, ſchöne Ausgabe 
in 30 Bänden) ſind nunmehr zwei Drittheile erſchienen, 
ſo daß die baldige Vollendung demnächſt zu erwarten 
iſt. Wir kommen auf dieſe, in d. Bl. bereits erwähn⸗ 
ten, Werke zurück, um ſie dem Publikum, welches ſich 
für gediegene ſchöngeiſtige Literatur intereſſirt, nochmals 
angelegentlich zu empfehlen. Der Dichter ſelbſt ſagt in 
der Vorrede darüber Folgendes: „In den letzten Jahren 
iſt ein großer Theil meiner Schriften durch Ueberſetzungen 
in Deutſehland verbreitet worden. Je herzlicher man dieſe 
aufgenommen hat, je milder die Kritik in ihrem Urtheile 
darüber geweſen, deſto peinlicher berührten mich die gro- 
ßen Mängel und die bedeutenden Mißverſtändniſſe der 
meiſten Ueberſetzungen. Es entſtand daher der lebhafte 
Drang in mir, ſelbſt eine Ausgabe meiner geſammelten 
Werke zu veranſtalten, die, ſo weit es möglich, als Ori⸗ 
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ginal hervortreten lönnte. Wo bereits gute Ueberſetzungen 
vorhanden waren, ſind dieſelben theilweile, mit Zuſtim⸗ 
mung der Ueberſetzer und Verleger, benutzt worden; die 


anderen Werke dagegen wurden neu überſetzt und er⸗ 


ſcheinen zum Theil hier zum erſten Male, wie nament⸗ 
lich die dieſe Sammlung einleitende autobiographiſche 
Skizze, welche nur für dieſe Ausgabe beſtimmt iſt.“ 


Ein Brüſſeler Blatt theilt folgende Anekdote mit. 
Dieſer Tage erſchien in einem der Miniſterien zu Brüſſel 
ein Herr, der wenig mit der Lokalität bekannt und etwas 
zu ſuchen ſchien, als er eine Perſon gewahrte, die ihm 
als zum Haufe gehörig vorkam. — „Das Kabinet des 
Miniſters?“ — Der Miniſter iſt nicht da. — „Es iſt 
möglich .. . aber das Kabinet?“ Es iſt Niemand 
da, ſage ich Ihnen, alſo ... — „Sie verſtehen mich 
nicht — ich frage nicht nach dem Miniſter, ſondern nach 
ſeinem Kabinet!“ — Ich verſtehe ganz gut, allein in 
der Abweſenheit des Miniſters habe ich Ihnen gar 
nicht zu ſagen, wo ſein Kabinet iſt, und werde es auch 
nicht. — „Beſtimmt nicht?“ — Nimmermehr. — „Sie 
ſcheinen ſtreng ... Das iſt ſchön, was find Sie denn 
aber?“ — Wer ich bin? antwortete der Beamte, ſich 
in die Bruſt werfend, ich bin der Portier des Miniſte⸗ 
riums! — „Und ich bin der Miniſter ... wollen Sie 
mir nun mein Kabinet zeigen?“ — Man erinnert ſich, 
daß in Belgien kürzlich ein Miniſterwechſel ſtattfand. 


Die Frau eines berühmten Schriftſtellers, welcher 
aber zu dem Geſchlechte der Amphibien gehörte, indem 
er ganze Nächte eben ſowohl in der Weinſtube als auf 
trockenem Lande oder im Bette zubringen konnte, pflegte 
ein Tagebuch zu führen, in welches alle häuslichen Be⸗ 
gebenheiten, beſonders aber jene, welche auf die Lebens- 
weile ihres Gemahls Bezug hatten, genau verzeichnet 
wurden. Im Monat Juli fand ſich da folgende Bemer⸗ 
kung: „Den 6. Juli iſt mein Mann den 7. Juli 
Morgens halb neun Uhr nach Hauſe gekommen.“ 

Ein New-MPorker Blatt erzählt von einer combi- 
nirten Erndte- und Dreſch-Maſchine, die in Michigan 
erfunden und bei der gegenwärtigen Erndte bereits mit 
Erfolg in Anwendung gebracht worden ſei. Dieſe Ma⸗ 
ſchine, welche von 16 Pferden gezogen wurde, zu deren 
Führung eine noch etwas größere Zahl von herange⸗ 
wachſenen Jungen gegeben war, mähte nicht allein in 
zwei Tagen ein Weizenfeld von 60 Acres (ea. 100 Mor⸗ 
gen) ab, ſondern bewirkte zugleich das Dreſchen des Ge⸗ 
lreides. Auf dem Vordertheile derſelben war ein Mann 
ſichtbar, der die von der Maſchine getriebenen Senſen 
und Meſſer in gehöriger Richtung hielt. An ihrem 
Hintertheile bemerkte man einen anderen, der den aus 
dem Stroh gedroſchenen Weizen in Säcke füllte. In 
einer Minute waren immer drei Buſhel ausgedroſchen. 
(Wir wollen hoffen, daß das Ganze kein Puff ſei.) 
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Reise um die Welt. 


„Wer heut' zu Tage die Nachrichten aus Paris lieſt, 
dem muß es ganz unheimlich zu Muthe werden. Kaum hat man 
ſich dort von dem Schrecken, den die Ermordung der Herzogin 
von Praslin hervorgebracht, erholt und noch iſt die Unterſuchung 
gegen die Mitſchuldige nicht vollendet, da gelangen wieder zwei 
Verbrechen aus den hoͤheren Kreiſen zur Kunde des Publikums. 
Der Graf Alfred von Montesquiou, Vater von acht Kin⸗ 
dern, hat, 1,500,000 Franks im Spiel verloren, ſich Faͤlſchungen 
erlaubt und aus Furcht vor der Entdeckung ſich ſelbſt entleibt, 
und an demſelben Tage — am 30. Auguſt — hat der Füyſt 
von Eckmuͤhl (Sohn des Marſchalls Davouſt) ſeine Geliebte 
ermordet und hierauf die Flucht ergriffen! „Das ſind Anzeigen, 
die mir nicht gefallen.“ 

, In Berlin hat ſich unter der Anleitung eines 
Superintendenten wieder einmal ein neuer Verein gebildet 
— ein Verein gegen die wilden Ehen. So gut und löblich 
nun auch die Abſicht dieſer Vereinsmitglieder ſein mag, ſo draͤngt 
ſich uns doch immer die Frage auf: Warum immer neue und 
einzelne Vereine, koͤnnte ſich nicht ein großer Verein für die Ver⸗ 
beſſerung des Volksſchulweſens, für die Belehrung und Erziehung 
des Volkes bilden, in welchem alle die einzelnen Vereine aufgingen 
und zu großartigem Wirken erſtarkten?! Die Zunahme der wil⸗ 
den Ehen, die Trunkſucht, die Verbrechen, welchen Namen ſie 
fuͤhren moͤgen, ſie geben uns ein Zeugniß von Verwahrloſung 
der Geiſter und Herzen. So bemerkte kurzlich auch ein engliſcher 
Richter vor Eröffnung der Verhandlungen, daß von hundert und 
einigen ſiebzig wegen Verbrechen gegen Eigenthum und Perſonen 
Angeklagten nur ſieben richtig leſen und ſchreiben koͤnnen, und 
daß er in der geiſtigen und ſittlichen Rohheit der Anderen die 
Hauptquelle ihrer Verbrechen ſuchen muͤſſe. 

„ Das Schreiben und Sprechen gegen die Brennerei: 
Verbote ſcheint wenig zu fruchten. So meldet die Voſſiſche 
(No. 205) aus Poſen, daß dert ſeit einigen Tagen ein 
erneuertes Verbot des Brennereibetriebs an den von der 
Kartoffelkrankheit betroffenen Orten eingegangen und in Folge 
deſſelben bereits die Tonne Spiritus wieder um 15 Thaler ge⸗ 
ſtiegen ſei!! i 

„ Ein franzoͤſiſcher Luftſchiffer Namens Roffet 
ſtieg 90 einiger Zeit in Bagdad auf und erregte bei der Bevoöl⸗ 
kerung dort, die ein ſolches Schauſpiel noch nie geſehen hatte, 
das hoͤchſte Erſtaunen. Da das Wetter wolkig geworden war, 
verſchwand der Ballon in den Wolken. Die Einwohner glaubten, 
er ſei in den Mond geflogen, und als er ſpaͤter herabkam (nicht 
ohne Gefahr, indem der Ballon in den Tigris fiel), wurde Herr 
Roſſet ſo der Gegenſtand der Neugierde, daß der franzoͤſiſche Konſul 
ein Detaſchement von dem Paſcha fordern mußte, um das Haus, 
in dem er wohnte, vor dem Andrange zu ſchützen. 

„Am 30, Auguſt iſt in Breslau ein ſelſamer Selbſtmord 
vorgekommen: die neunjährige Tochter eines Brauers entkleidete 
ſich bis auf das Hemde und ſprang in die Oder, wo ſie ertrank. 
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„ In einem neuen franzoͤſiſchen Buch von A. Balleydier: 
Rom und Pius IX., lieſt man folgenden ruͤhrenden Zug von 
der Menſchlichkeit des Kirchenfuͤrſten. Eines Tages drängte ſich 
ein kleiner Knabe durch die Schweizergarden bis zur Perſon des 
Papſtes und uͤberreichte demſelben eine von ihm ſelbſt abgefaßte 
Bittſchrift. Die in kindlichem Tone der Unſchuld abgefaßte Peti⸗ 
tion lautete: „Heiliger Vater, ich habe eine arme liebe kranke 
Mutter; ich ſelbſt bin noch zu jung, ihr Leben und das meinige 
zu erhalten. Unſer harter Hausbeſitzer will uns auf die Straße 
werfen, wenn wir ihm nicht die vier Thaler bezahlen, die wir ihm 
noch für die Miethe ſchuldig find. Ach, wie gluͤcklich wurden uns 
vier Thaler machen! Heiliger Vater, leih mir nur die vier Tha⸗ 
ler, und wenn ich einſt groß bin, will ich ſie Dir wiedergeben.“ 
Dieſe Bittſchrift ruͤhrte Pius ſichtbar. Er ließ ſofort dem Kinde 
zehn Thaler einhaͤndigen. „Nein, ich brauche nur vier Thaler,“ 
rief der kleine Römer mit vor Freude ſtrahlenden Augen. Pius 
neigte ſich zu dem Kinde nieder, legte die Hand auf ſein Haupt 
und ſagte mit geruͤhrter Stimme: „Nimm nur; vier find für 
Dich, ſechs fuͤr Deine Mutter, und bis Du groß biſt, will ich 
eure Hausmiethe bezahlen.“ In demſelben Buche findet ſich ein 
artiges Bonmot, welches Pius eines Tages ſagte, als Jemand zu 
ihm äußerte: Italien habe die Geſtalt eines Stiefels. Er ent⸗ 
gegnete: So wollen wir ihm einen Sporn anſchnallen. 

Von Jenny Lind iſt, wie die Wiener Theater-Zeitung 
als verbürgt meldet, in vergangener Woche an eine ihr befreun⸗ 
dete Familie in Wien ein Schreiben aus England angekommen, 
worin ſie den unwiderruflichen Entſchluß ausſpricht, nach been⸗ 
digtem Gaſtſpiele in London die Bühne nicht wieder zu betreten, 
ſondern ſich in ihr Vaterland und in's Privatleben zuruͤckzuziehen. 
Wenn's wahr iſt! 

** Aus Agram berichtet man, daß auch dort unerwartet am 
19. Auguſt ein Heuſchreckenſchwaym erſchienen ſei und fich 
zum Theil auf die Stadt niedergelaſſen habe. Die Moldau, Walla⸗ 
chei, Beſſarabien und größere Theile von Ungarn und Siebenbürgen 
haben in dieſem Jahre von dieſem Ungeziefer großen Schaden gelitten. 

, Die Hamburger Brigg Claudine, Capt. Janſen, iſt in 
46 Tagen von Sierra Leone zu Falmouth eingetroffen. Man 
erfährt, daß der Sklavenhandel in jenen Gewaäſſern ſehr 
thaͤtig betrieben wird; vom 4. Mai bis zum 26. Juni ſind uͤber 
1300 Sklaven befreit und in Sierra Leone ans Land geſetzt worden. 

„ In den Gewaͤſſern der Spree, nahe bei der Stadt 
der Intelligenz, treibt ſich jetzt zum Schrecken der Badenden, der 
Fiſchenden und der Fiſche — ein Seehund umher, der ſeinem 
Beſitzer entlaufen iſt. 

In Wien iſt Herr Schreyer, Beſitzer des Affen⸗ 
theaters, geſtorben. Er hatte binnen drei Monaten in Wien 
einen reinen Gewinn von 20,000 Gulden eruͤbrigt. Die Wiener 
Theater-Zeitung hebt, außer feiner Wohlthaͤtigkeit und Redlichkeit, 
ruͤhmend von ihm hervor, daß er „in ſeinem Fache“ gewiß viele 
Kenntniſſe beſeſſen. Die trauernde Wittwe ſetzt das Geſchaͤft fort. 


Hierzu Schaluppe. 


& 


aluppe zum 
M107. 


Inſerate werden A 1} Silbergroſchen 
für die Spaltzeile aus Corpusſchrift oder deren 
Raum in die Schaluppe aufgenommen. Die 


Zur Brodfrage. 


Nichts iſt wohl jetzt allgemeiner, als die Klagen 
über das noch immer kleine Brod, obgleich die Roggen: 
preiſe auf die Hälfte ihrer früheren Höhe berunter— 
geſunken find. — Es wird fogar behauptet, daß das 
Brod gar nicht größer geworden ſei, — dies iſt zwar 
nicht der Fall, eiwas größer iſt es geworden, ob aber 
im Verhältniß zu den Roggenpreiſen, das iſt die Frage. 

Der Bäckermeiſter Herr Krüger hieſelbſt am Vor⸗ 
ſtädtſchen Graben, welcher bekanntlich zu denjenigen 
Bäckern gehört, welche reines und wohlſchmeckendes Brod 
fabriziren, lieferte als der Roggen 3 % 20 S: pro 
Scheffel koſtete, das ſogenannte gegerſtelte Roggenbrod 
a 4 ch 3 Pfund ſchwer; alſo koſtete das Pfund 
1 e, 4 , jetzt wiegt daſſelbe Brod 4 Pfund, es 
koſtet alſo 1 e: pro Pfund. ’ 

Herr Krüger hielt im vergangenen Winter einen, 
ſehr detaillirte Berechnungen enthaltenden Vortrag im 


Gewerbehauſe darüber, daß die hieſigen Bäcker das Brod 


nicht größer als es damals geſchah, liefern könnten, und 
daß es daher nicht rathſam ſei, am hieſigen Orte eine 
Communal- Bäckerei auf Aktien zu errichten, wie es in 
Königsberg geſchehen. 

Nun leſen wir aber in einer Correspondenz aus 
Königsberg in n 106. des hieſigen Dampfboots, daß 
die dortige Ceres⸗ Bäckerei den Anfang gemacht habe, 
größeres Brod zu liefern, daß hiedurch die Bäcker ge⸗ 
nöthigt worden, dieſem Beiſpiele zu folgen und jetzt ſchon 
für 1 fn, 14 Pfund gutes Brod liefern. Hier erhalten 
wir aber nur 1 Pfund für 1 % Es würde daher 
wohl gut fein, wenn auch hier eine Communal-Bäckerei 
exiſtirte. Da bekanntlich gar keine alten Roggen-Vor⸗ 
raͤthe bei den hieſigen Bäckern vorhanden waren, fo kön⸗ 
nen dieſe ſich auch nicht mit den theuren Lägern ent- 
ſchuldigen und deshalb möchten wir gern die Gründe 
kennen, aus welchen das Brod nicht im Verhällniſſe zu 
den Getreidepreiſen ſteht. — Auch das Roggenmehl bei 
Herrn Commerzienralh Witt iſt nur um circa 10 %% 
pro Centner im Preiſe gefallen, welches uns auch nicht 
im Verhältniß zu den Roggenpreiſen ſcheint 

Herr Bäckermeiſter Krüger würde gewiß dem allge⸗ 
meinen Mißvergnügen über das leichte Brod ſteuern, 
wenn er durch dieſe Blätter uns durch Aufftellung einer 
Berechnung (wie im vorigen Winter im Gewerbehauſe) 


Naum pfboot. 


Am 7. September 1847. 


— 


Auflage iſt 1500 und der Leſerkreis des 
Blattes iſt in faſt allen Orten der Provinz 
und auch daruber hinaus verbreitet. 


darüber belehrte, weshalb das Brod jetzt nicht größer 


ſein kann und weshalb es den Königsberger Bäckern 
möglich iſt, daſſelbe um die Hälfte größer zu liefern, 
als wir es hier erhalten. E. J. 


Die Rartoffel⸗ Krankheit. 


Die abermalige Erſcheinung eines ſo verheerenden, 
die Hoffnung vieler Landleute niederſchlagenden Uebels 
hal ſchon fo manche Veranlaſſung gegeben, den Quellen 
dieſer Peſt nachzuſpüren und ſicher find bereits Verſuehe 
und Vorſchläge in großer Zahl gemacht worden, um 
dieſer Calamität Einhalt zu thun. — Schreiber dieſes, 
ein Freund der Landwirthſchaft, welcher aus eigener Erz 
fahrung, Beobachtung und durch fleißige Lektüre vieler 
auf die Landwirthſchaft bezüglicher Schriften, ſich wohl 
einige Erfahrung zutrauen darf, fehlägt dem Landmann 
folgendes einfache Mittel vor. a 

Ziemlich bekannt iſt, daß das Salz ein ganz vor: 
zügliches Mittel zum Gedeihen und zur Kräftigung der 
Pflanzen abgiebt. Da nun die Kartoffel⸗Krankheit allen 
Annahmen nach nicht in dem Boden und weniger in 
athmosphäriſchen Verhältniſſen und Elſcheinungen, wohl 
aber und vorzüglich in der Saat- Kartoffel ſelbſt ihre 
nächſte Urſache findet, fo fchlägt der Unterzeichnete vor, 
— da das Beſtreuen der jungen Kartoffelp flanzen kurz 
vor der Blüthe mit Salz zu koſtbar ſein würde — die 
zur Saat beſtimmten Kartoffeln unmittelbar vor dem 
Legen zwölf bis vierundzwanzig Stunden in dünne 
Salzlauge zu legen. Es iſt dies nur eine erweiterte 
Anwendung derſelben Kräftigungs⸗Methode, welche man 
anwendet, um einen jeden andern Sgamen, den man 
zum ſtarken und kräftigeren Wuchſe bringen will, einige 
Stunden vor dem Ausſtreuen in verdünntem Spiritus, 
Brantweinſchlempe, Salzwaſſer oder auch nur in Waſſer 
anquellen zu laſſen. . : 

Unentfchieden iſt bis jetzt noch, ob die Krankheit 
von den Knollen in die Pflanzen oder umgekehrt von 
dieſen in die Knollen vorſchreitet. Wäre auch das letztere 
der Fall, woran jevoch zu zweifeln, fo würde das Bes 
ſprengen der jungen Pflanzen mit Salzwaſſer aus Gieß⸗ 
fannen zuverläſſig ein ſicheres Mittel abgeben, um der 
Schwäche (Faulſucht) der Knollen vorzubeugen. 


Mit ziemlicher Gewißheit läßt ſich behaupten, daß 
durch die Anwendung, des Salzes auf dieſe eben fo aus— 
führbare als wenig koſtſpielige Weiſe die Kartoffeln kräf⸗ 


tiger zum Treiben gebracht und der Stoff des Uebels in 
denſelben erſtickt wird — und ſomit hegt der Unterzeich⸗ 
nete die Hoffnung, ſich den Dank vieler Landwirthe 


durch dieſen Vorſchlag zu verdienen. Cr 


Ein kurzer Reiſebericht. 


[Guter Rath für Solche, die nicht ſeekrank werden wollen. 


Friedrichsſtein. Das Königsberger Theater. Herr Wol⸗ 
tersdorf. Dr. R. Gottſchall. Die Straßenbeleuchtung. 


Schönenberg's Hotel.] 

Die ausgeflogenen Danziger kehren ſchon nach und 
nach von den Villen, den Seebädern oder größeren Rei⸗ 
fen an den häuslichen Heerd zurück, um wie Bienen von 
dem geſammelten Honig im langen Winter an der Er⸗ 
innerung gehabter Sommerfreuden zu zehren und der 
frühe Herbſt — es ſind jetzt hier nur noch wenige Grade 


Wärme — ſcheint dem ſpäten Frühjahr fo schnell folgen 
zu wollen, daß der Eile bedarf, wer dem Sommer noch 


einen Scheideblick abgewinnen will. So ſuchten auch 
wir noch einige Tage auf dem Lande zu verleben. Die 
Reiſe ging zunächſt nach Königsberg. Sonnabend, den 
28. Auguſt führte das Dampfſchiff „die Gazelle“ uns 
bald die Weichſel hinab, an dem geſtürzten „Imanuel 
Kant“ glücklich vorüber, und ſchon gegen 7 Uhr verließen 
wir die Moolen. Aber — o unglückliche Täuſchung 
langgehegter Hoffnung! — die See war ziemlich bewegt, 
und das Schiff gerieth in mächtige Schwankungen. Wer 
einwal die Seekrankheit gehabt, trägt nicht Verlangen 
nach einem zweiten Mal; wir eilten hinab in die Ka= 
jüte, legten uns, freundſchaftlichen Rathes zufolge, raſch 
auf den Rücken und verblieben in dieſer allerdings nicht 
bequemen Lage, aber doch ohne die geringſte Anwand— 
lung des Unwohlſeins, ſechs und eine halbe Stunde, bis 
ein Kanonenſchuß die Ankunft in Pillau verfündigte. 
Den meiſten der anderen Paſſagiere erging es weniger 
glücklich. Bald wankten bleiche Geſtalten vom Deck 
herab nach der Kajüte — aber zu ſpät! Wenn einmal 
die Krankheit begonnen, hilft auch das demüthige Liegen 
nichts mehr, und die See fordert unerbittlich ihr grau⸗ 
ſames Opfer. Darum zögere Niemand, der bei bewegter 
See die ſonſt ſo bequeme Reiſe nach Königsberg macht, 
und nicht „ſeefeſt“ iſt, ſogleich nach dem Verlaſſen des 
Hafens auf dem Deck oder in der Kajüte eine Lager⸗ 
ſtätte zu ſuchen. Die freundlichen Leſer aber, die jemals 
in einer ähnlichen Situation ſich befunden, werden unſere 
Freude ermeflen, als jener erlöſende Schuß ertönte. Die 
Fahrt von Pillau durch das Haff ging glücklich von 
Statten, leider muß das Dampfſchiff wegen der Flach 
heit des Haffes einen bedeutenden Bogen machen und 
braucht zu der Fahrt 4 Stunden. Kurz nach 6 Uhr 
kamen wir in Königsberg an, wo uns ſchon ein Wagen 
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erwartete, um uns nach dem 24 Meile von der Stadt 
entfernten Gute Friedrichsſtein zu führen. Von den 
drei dort verlebten Tagen ſchweigt der Ref. Wer das 
ganze Jahr an die Stadt gefeſſelt und durch feinen Bes 
ruf genöthigt iſt, in dem Lärm der Oeffentlichkeit zu 
leben, begreift den wunderbaren Reiz und die wohlthä⸗ 
tige Wirkung, welche ein tagelanger Aufenthalt in einer 
ſchönen Gegend und der Umgang mit einem kleinen Kreiſe 
gemüthvoller Menſchen ausüben, aber wir können nicht 
unterlaſſen, Allen, die Königsberg beſuchen und die einen 
empfänglichen Sinn für die Schönheiten der Natur haben, 

den Beſuch von Friedrichsſtein zu empfehlen, deſſen ro⸗ 

mantiſche Lage, deſſen geſchmackvoller Park, deſſen 

Höhen, Seen und unvergleichlich ſchöne Waldungen mit 


himmelhohen Linden und Eichen in der ſonſt armen 


| Umgegend von Königsberg gewiß eine willkommene 
Ueberraſchung bieten. Der Morgen des Mittwoch rief 
ſchon frühe — leider konnen wir nicht ſagen mit Sonnen⸗ 
aufgang, denn die Sonne ſehien durch die dichten Wolken 
gar nicht durchdringen zu können — nach Königsberg, 
das bei anhaltendem Regen und Nebel ziemlich trübfelig 
ausſah. Einen um ſo erfreulicheren Eindruck machten da⸗ 
gegen auf den Ref. die Männer, die er theils wieder 
zu ſehen, theils kennen zu lernen im Laufe des Tages 
Gelegenheit fand. Der Abend führte uns in das Thea⸗ 
ter, wo Freitags „Valentine“ zum erſten Male vor einem 
ziemlich beſetzten Hauſe zur Aufführung kam. Wir haben 
über das Stück ſelbſt ſchon bei der hiefigen Aufführung 
geſprochen. Der Königsberger Darſtellung gebührt vor 
der Danziger zuvörderſt ein großer Vorzug darin, daß 
ſämmtliche Darſteller ein völliges Verſtandniß ihrer Rol⸗ 
len zeigen und ſie mit ſichtlichem Fleiße durchführen. 
Die Unterſchiede in der Darſtellung der Hauptrollen er⸗ 
geben ſich aus einem Vergleich der nachſtehenden Zeilen 
mit der Kritik über die hieſige Aufführung. Herr Voll⸗ 
mer war ein Georg Winegg, wie er auf wenigen Büh⸗ 
nen Deutſchlands gefunden werden mag. Mit einem 
ſehr einnehmenden Aeußern verbindet Herr V. ein klang⸗ 
volles Organ und bei durchgängigem Verſtändniß feiner 
nicht leichten Aufgabe, zeigte Herr V. eine große Ge⸗ 
wandtheit und feine Nuͤaneirung. Möge er auf feiner 
künſtleriſchen Laufbahn immer von gleichem Erfolge be⸗ 
gleitet ſein, wie ihn heute der lebhafte Beifall des Pu⸗ 
blikums bekundete. Die Darſtellerin der Valentine, 
Fräul. Lina Fuhr, eine noch fehr junge Künſtlerin, war 
der Löſung ihrer ſchwierigen Aufgabe zwar noch nicht 
völlig gewachſen, obwohl ſie durchweg auf die Abſicht 
des Dichters einzugehen ſich bemühte und ihr einzelne, 
namentlich die lyriſchen Stellen recht gut gelangen. Jeden⸗ 
falls zeigte ſchon die heutige Leiſtung, daß das Koͤnigs⸗ 
berger Theater in ihr ein hoffnungsvolles Talent beſitzt, 
das ſich gewiß bald zu bedeutenderem Wirken entfalten 
wird. Unter den übrigen Darſtellern, von denen kein 
Einziger ſtörend auffiel, trat noch der den Leſern dieſer 
Blätter rühmlichſt bekannte Intriguant Herr Wolff 
(Benjamin) beſonders hervor, obwohl uns die Auffaſſung 


und Durchführung dieſer Rolle von Herrn von Carls⸗ 
berg bei der hieſigen Vorſtellung mehr zuſagte. Ueber⸗ 
haupt ſcheint das Woltersdorfſche Inſtitut von einem 
ſtrebſamen und würdigen Geiſte belebt zu ſein und Herr 
Woltersdorf zu den wenigen Theaterdirectoren zu ge⸗ 


hören, die nicht die Kunſt nur wie eine milchende Kuh mer aı 
[Weichſel nach Heubude, wo fie in dem romantiſchen 


zu betrachten und zu behandeln gewohnt ſind. Auch den 
jetzt bei dem Inſtitut als Dramaturg wirkenden Dichter 
R. Gottſchall hatten wir das Vergnügen kennen zu 
lernen, und die wenigen mit ihm verlebten Stunden 
werden uns unvergeßlich fein. Seine Dichtungen be⸗ 
rechtigen entſchieden zu den ſchoͤnſten Hoffnungen für die 
dramatiſche Poeſie und wir ſehen mit großer Spannung 
dem eben vollendeten „Byron“ entgegen. Das Kö⸗ 
nigsberger Publikum wird ein ſo hervorragendes Talent 
zu ſchätzen und zu ermuntern wiſſen. — Zum Schluß 
dieſes kurzen Reiseberichts noch wenige Bemerkungen. Man 
klagt in Danzig und nicht mit Unrecht über die Straßen⸗ 
bettelei, ſie ſcheint in Königsberg trotz des Herrn Lauter: 
bach noch viel ärger zu fein, ſelbſt erwachſene Bettler 
folgten uns durch mehre Straßen mit ſeltener Unver⸗ 
ſchaͤmtheit. Ebenſo klagt man in Danzig über die 
mangelhafte Straßenbeleuchtung, auch in dieſer Bezie⸗ 
hung ſteht Königsberg nicht zurück. Anf dem Heimwege 
vom Theater nach Schönenbergs Hotel war es an 
einigen Stellen ſo ſtockfinſter, wie in Danzig, wenn man 
bet Mondſchein im Kalender durch die Querſtraßen des 
langen Marktes u. ſ. w. geht. Was aber das genannte 
Hotel betrifft, jo wirft es, wenn man der Behauptung 
Recht giebt, der Zuſtand der Gaſthäuſer ſei ein treues 
Bild von der Lebendigkeit des Verkehrs und der Höhe 
der Cultur, auf Königsberg ein ſehr vortheilhaftes Licht 
und ſtellt ſich den Gaſthäuſern Berlins würdig zur 
Seite. — Am Donnerſtag führte uns der „Danzig“ *) 
deſſen Reſtauration zu rühmen tft, in einer ſehnellen und 
glücklichen Fahrt nach Danzig zurück und ich habe ſchließ⸗ 
lich nur Diejenigen, die mich während der kurzen Ab⸗ 
weſenheit mit Zuſchriften und Einſendungen beehrten, 
um Entſchuldigung zu bitten, wenn die Antworten ꝛc 
um einige Tage fpüter erfolgen. — 
Dr. Ryno Quehl. 


) Sehr zu beklagen iſt es, daß die fo bequem eingerichtete 
Dampfſchifffahrk zwiſchen Danzig und Königsberg im Ganz 
zen ſo wenig von dem Publikum benutzt wird, und daß 
den Herren Rhedern ein Unternehmen, das einen pecunide 
ren Gewinn unter den jetzigen Verhaͤltniſſen nicht bringen 
kann, durch hohe Abgaben und andere Umſtaͤnde noch ver⸗ 
leidet wird. So konnte „Danzig“ am Donnerſtag an dem 
beſtimmten Landungsplatze wegen der vorliegenden Schiffe 
nur mit Mühe and Zeitaufenthalt landen, eine Ungehoͤrig⸗ 
keit, die ſich wohl leicht abstellen laßt. 


Ra fütenfracht. 


Waſſerfahrten.] Der Vergnügungs⸗Vorſtand der 
Reſſource Einigkeit ſcheint es ſich überaus angele- 


gen ſein zu laſſen, für Abwechſelung in den Vergnügun⸗ 
gen der Mitglieder zu ſorgen; ſo hat er in dieſem Som— 


9 R 
mer zwei Waſſerfahrten veranftaitet, von denen die letzte 
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vorgeſtern ſtattfand. Zierliche Schaluppen mit Flaggen 
und Blumen⸗Guirlanden dekorirt, nahmen die Theilneh⸗ 
mer am grünen Thor auf und brachten ſie längs der 


ehemaligen Biörnſchen Garten bis zur Dämmerung 
verweilten. Einen impoſanten Anblick gewährte es in 
der Dunkelheit, dieſe zahlreichen Gondeln hintereinander 
mit farbigen Laternen erleuchtet, auf dem ruhigen Waſ— 
ferfpiegel zurückkehren zu ſehen und hörte man auf vie⸗ 
len Böten recht anmuthige Geſänge erſehallen. — Es 
iſt fonderbar, daß in Danzig, wo Fluß und Meer fo in 
der Nähe find, dergleichen Spazierfahrten fo äußerſt ſel⸗ 
ten unternommen werden, und glauben wir, daß es für 
einen Unternehmer keine üble Speculation ſein würde, 
wenn er Sonntags am grünen und Krahn-Thor Scha⸗ 
luppen zur Vermiethung bereit hielte, um Liebhaber zu 
Sees und Weichſelfahrten aufzunehmen. — — 
[Badefeft.] Am 5. d. M. wurde zum Schluß der 
Badeſaiſon zu Weichſelmünde von denjenigen Badegäften 
ein Feſt gegeben, welche regelmäßig des Morgens um 
6 Uhr die Fahrten auf der Schuite dorthin gemacht 
hatten. Herr Rendant I,, von dem eigentlich die Idee 
dazu ausgegangen, hatte das Arrangement des Feſtes 
übernommen und mit vieler Uneigennützigkeit ausgeführt, 
Morgens um 6 Uhr verſammelten ſich die Theilnehmer, 
deren Zahl aus 21 Perſonen beſtand, am Schuitenſteege 
und wurden hier von Herrn J. und deſſen Gattin freund« 
lich empfangen und auf die Schuite geführt. Nachdem 
die Geſellſchaft, durch den Beitritt einiger mit dem Dampf⸗ 
boot fahrenden Badegaͤſte vermehrt, gebadet und bei 
Herrn Köſter Kaffee getrunken hatte, begab fie ſich in den 
Wald bei Heubude und leerte hier die mitgebrachten 
vollen Körbe und Flaſchen, deren Inhalt vortrefflich 
mundele. Herr Köſter hatte aus Rückſicht auf die ihm 
erwieſene Ehre die Freundlichkeit, die Getränke unentgelt— 
lich zu bereiten und die dazu nöthigen Geſchirre zu ver⸗ 
abfolgen. Um halb 1 Uhr fuhr die Geſellſchaft vergnügt 
zurück und wird ſich gewiß noch oft mit Vergnügen an 
die froh verlebten Stunden erinnern, und beſonders wird 
ihr der für jede Verbeſſerung eifrigſt ihätige Wirth, der 
ſich namentlich an dieſem Tage Anſpruch auf öffentliche 
Anerkennung erworben, unvergeßlich fein k) * 
) Waren Ihnen doch, theurer Herr Köfter, auch die Verſpre⸗ 
chungen von Verbeſſerungen Ihrer Badeanſtalt, und des 
Weges dahin unvergeß lich! D. R. 


Marktbericht. 

An der Bahn wurde gezahlt: Weizen 125pf. 732 [gr., 
131pf 83 gr., Roggen 45 a 55 er., Erbſen 50 a 55 ſgr., 
Hafer 27 — 33 ſgr. pr. Schfl. Spiritus 25 a 253 Thlr. pro 
120 Quart 80 pCt. Tr. N 


" Redigiet unter Verantwortlichkett von Friedrich Gerhard. 
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In der Gerhardſchen Buchhandlung Langgaſſe No. 400 iſt erſchienen und zu haben: 


Der Seebade-Ort Zoppot 


in geſchichtlicher, topographiſcher, ſtatiſtiſcher, naturwiſſenſchaftlicher und ſocialer Hinſicht; fein Sagenkreis und feine 
Wirkſamkeit als Sanitäts⸗Anſtalt. Von F. E. Böttcher. Mit Karte und erlaͤuternden Zeichnungen. 
N 8. broſch. Preis: 25 n 


— 


Als ehelich Verbundene empfehlen ſich ergebenſt: Kranke Kartoffeln werden gekauft Schnüffel- 
Dr. Alexander Erichſon. markt No. 712 und in der Fabrik Altstädtischen 
Malwine Erichfon, geb. Wendling. Graben No. 330-335. 


Gluckau, den 3. September 1847. 
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und in verſchiedenen Sprachen Unterricht ertheilen kann, Literariſche Anzeige. 

ſucht von Michaeli d. J. ab eine Stelle als Hauslehrer. ; s ; ; 
Adreſſen nimmt die Expedition dieſes Blattes unter Bei Ernft in Quedlinburg iſt erſchienen und 
C. entgegen. in Danzig in der Gerhardſchen Buchhandung, in 


— Stolpe bei Fritſch, — Elbing bei Levin, — Königs⸗ 

eee 15 1 15 a & Unzer und in allen Buchhandlun- 
har 47 2 2 5 * en; 

* Officier Cravatts, 28 Die ſechſte 4000 Exemplare ſtarke Auflage von 
7 


N Schweidnitzer Waschhandschuhe, Unterbein- 2% 3500 der beſten 
g, kleider und Jacken in Tricot empfiehlt 95 = beiten "I 


das Neueste Mode-Magazin % aus arzue imittel 
2% 


TE für Herren r | gegen 59 Krankheiten der Meuſchen. 
N als: allgemeine Gefundheitsregeln, ferner Haus⸗ 


von 
2 William Bernstein & Co. >= mittel gegen Huſten — Schnupfen — Kopfweh — 
N 


2 1 i | Magenfchwäche — Magenſäure — Magenkrampf — 
x . i ar a Diarrhöe — Hämorrhoiden — Hypochondrie — tragen 
SNN e eee e Stuhlgang — Gicht und Rheumalismus — Engbrüſtig⸗ 
. N BR A N 5 keit — Schwindſucht — Verſchleimung — Harnver⸗ 
Ein Hauslehrer, der auch in der Muſik Unterricht haltung — Kolik — Waſſerſucht — Sfropbelfranf- 
ertheilt, wird geſucht. Das Nähere erfährt man bei dem heiten — Augenkrankheiten — Ohnmacht — Schwindel 
Apotheker Herrn Tiſchler in Mewe. Ohrenbrauſen — Taubheit — Herzklopfen — Schlaf⸗ 
m 32 REIT loſigkeit — Hautausſchläge, — nebft Anweiſung, wie 
Schahnasjan's Garten. Mittwoch, den man einen schwachen Magen ftärfen kann, 
8. d. M. bei muſtkaliſcher Unterhaltung Vorſtellungen die Wunderkräfte des kalten Waffers und 


des Herrn Neuwald in der natürlichen Magie. Zum ufeland's Haus: u. Reiſeapother⸗ 
Schluß Flora's Blumenreich. Anfang präc. 33 Uhr. Huf Se 9 Seiten. Preis 15 2 heke. 


USER Cs Ein Rathgeber dieſer Art follte billiger Weiſe 
Aechtes Eau de Cologne. 


in keinem Hauſe, in keiner Familie fehlen; man findet 
(Qualité double) aus meiner Fabrik ist in Danzig, | darin die wirkſamſten und wohlfeilſten Hausmittel gegen 
Langgasse No. 400 à 15 Sgr. die Flasche zu haben. 


die obigen Krankheiten, womit doch der Eine oder der 
Johann Maria Farind *) Andere zu kämpfen hat, oder mindeſtens durch dieſes 


ältester Destillateur in Cöln. Buch guten Rath ſeinen leidenden Mitmenfchen geben 

Dilichplaiz No. 4. . 

Aus den eee an Bew Heilen, Hartenbach, Munſt ein vorzügliches Ge⸗ 
dass diesesParfum wirklich aus der Fabrik von „Joh. Mar. duͤchtniß zu erlangen auf W. ; 

„ 5 550 Br ; ‚ ahrheit, Erfahrung 

Farina, n No. # in Cöln“, 88 wurde. und Vernunft gegründet, für alle Stände. Sechſte 

Sehr ſchöne Flieſen aller Arten und Größen ſind ſehr verbeſſerte Auflage. 10 e: 
außerordentlich billig zu haben. Hundegaſſe % 80. 7 


Druck und Verlag der Gerharbſchen Buchhandlung in Danzig 


